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OoOrenzer in gewisser eıse en 5S5ie ec uch i1m
Theater geschieht Ö etLwas ja Laufend,. S ird kaum eın
STtTück aufgeführt, das zZu Hälfte sammengestri-
chen 1sS%T

Das Problem besteht arin, dal3 einzeine TOvinzen
gibt, die Geschichte verliloren geht was ich fordere,
1ST ne absolute Bewegungslosigkeit des GesC  11=>
chen, sondern ( geht MLr darum, daß sıch amit
auseinandersetz daß O sich überlegt, wie amit
umge. ädieren wollte ich für mmobilismus,
sondern iür größere Ächtung VOT dem, Wäas unterhalb un -

logischen Ordnungen lebensbestimmenden SsSinn-
Lichen Figuren vorhnhanden ST

OCKk ukunftsperspektiven
Bertsch eiınden Wir in em menscn-
Licher Kultur, den Wir äa eser Schärfe in den Letzten
2000 ren erlebt haben? iIich enke VOTL

allem daran, daß sich im Verhältnis Von und Tau
und ın unseremnm Wissen ber dieses Verhältnis Verände-
Iungen vollzogen aben, VOonNn enen die rundsymbolik der
Geschlechterbeziehungen, die unser en be-
stimmt, etroffen ist, eren Ausmaß Wır och ber-
senen önnen  9 WLlr spüren Nur eine tiefgreifende Verun-
SsSicherung. Wir stehen nde eines patriarchalischen
Gesellschaftssystems, ohne wissen, welilches eue

seıne Stelle treten 1rd,.
araus erkläart sich vielleich daß der Mensch, der sich
Ja 10198  H iın Kultur aus  en kann, momentan dermaßen 1N=-
tensiv auf der u ach Symbolen 1S% Muß sich aran
MG uch die Kirche eteiligen? ind ihre Sym-
bole, mı  —A enen bisher das vangelium verkündet worden
1sStT, für den en enschen Leer geworden? Konkret
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erfahren ist das bei ungen enschen, die mittlerweile
1ln der dritten oder vierten eneration ohne jeden echten
Kontakt m1L der Kırche groß geworden sind, die mı  S der
Wahrheit Tes Lebens ehr 1n eser kirc  chen
M  ei stehen onnen. Za ihnen 1sSt Kiırche ber uch
gesandt. Das Schwierige ist, daß lese eue Kultur sich
och nicht in dem inne zeigt, daß das Christentum ar
nkulturiert werden kann,. Auf Zukunft hiın Lautet darum
die rage;: Wie entdecken Wir Symbole, die das Mensch-
A nNneu miıteinander M ommunikation bringen. ies 1s%
eine notwendige Voraussetzung RE daß die Kirche die
Botschaft VO. eil und Erlösung asymbolisch ommunlizlieren
kann. azu reicht e  85 nı allein, Nad fontes gehen,
uch deshalb, eil der Grundkontakt ahin bei vielen
verlorengegangen 1i1is%t Auf diesen mühsamen Prozeß, der
sich immer wieder 1L1M Christentum vollzogen at, müssen
WLLE uns erneut einlassen.

Missalla iIich rage ach den Voraussetzungen I daß
überhaupt Symbole werden und entstehen. Mir 18% sehr
eu geworden, welche edeutung hierbei die Existenz
VO.  5 Gemeinschaf und Oommunikation hat Symbole OoOnnen
Ha verordnet werden. ber uch Gemeinschaften Sind
auf administrativem Wege herste  bar. uch Appelle
helfen ebensowenig wıe Akte guten Willens. er Ehebe-
rater weiß, daß ges  F  e eziehungen urc Appelle
wiederhergestell werden onnen ein gestörtes Verhält-
n1ıs unter artnern kann NUu.:  H mühselig, Urc ufarbeitung
der Je eigenen gemeinsamen Geschichte mÖg  icherweise
bereinigt werden. H etLwas eıliuches Nnıc uch für
Troßgruppen, D br Tchen e6* se1in, daß

Symbolunfähigkeit und die amıiıt verbundenen EKT'-

scheinungen aher rühren, daß W1LEr Geschichte mict-
Samt Tren ttenseiten enlig aufgearbeitet aben,

daß urc Appelle, guten Willen oder Dekrete nichts
erreichen 48iC- evor lese Trauerarbe geleli-

stet worden 18
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daß diıeorenzer mu sich er i1m klaren sein,
Auseinandersetzung 1m ahmen eıner therapeutischen AÄAna-

lyse NC u  H LmM en besteht, sondern uch iın der
Anwesenhei Von zwei enschen ım gleichen Raum, är ne
außerst reduzierten Gestik Oort In dieser TrTenzsitua-
rn eıne Redens, Analysierens, Interpretierens, KOm-
munizierens ber das ort zeig BiCH; daß die entsCNel-
en andere des Titisierens und der Titischen

u  Ösung diıeses 7usammen-etwas-Machen TE ES 15 cha-

rakteris  sch, daß ese des Z7usammen-etwas-Ma-
chens ın den 100 TrTen Analyse ochn kaum Ln unser Be-
wußtsein gedrungen iST Das zeigt, daß schwer

9 dieses Moment der gemeinsam mı anderen verwirk-
Lichten Kreativitä erkennen. ehr kannn darum der

Analytiker N1C Sagen, als darauf inzuweisen, W1 sgsehr
avon abhängt, daß ormen des erns  aften Spiels ent-

wickelt werden. M, sind 5S1le lilejenigen, die machen
üssen.

Schroöoer Wiıe kann ber gelingen, daß dieses
ernsthafifte Spielen HLG NUX” auf Spie1wiesen abgedrängt
Wird, sondern W1LT.  e Einfiluß ne  en kann auf die Ge-

staltung eıner Kultur”? Mir scheint uch
eıne Anstrengung des Begriffs aufgenötigt selin. Ich
kann mMı ber och gal’‘ vorstellen, welche Theorle-

leistung iın esem Zusammenhang abverlangt ird, Das
der der einzeine ganlSinn. 1s8% eine Erfahrung,

persönlich beteiligt ist Der wie 1ılese Erfahrung
übersetzt werden, daß al f{UÜr andere mitteilbar ird

und MÜ Loß eine Gruppenerfahrung bleibt? Muß

parallel Engagement für das topische, also für eue

Inmpulse freisetzende Symbole, eın hermeneutische (0]9)
entwicke werden? onNns sSe b Impulse und kmotlıonen

frei, und niıemand weiß, W1lıe amit umgehen soll
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Z7eriaß Das Wiederentdecken VO.  . Symbolen geht Ha ohne
Vertrauensräume. eil lılese aume LmM ahmen unserer

verfahrenen eelsorge ehr ZiDT, tTaugen Begriiis-
klärungen solange Nnichts, wie Wl solche aume scha  en
und en und notfialls uch kämpfen.
Bertsch enau F scheint M1ı eın gew1lisses cheitern
der iturgiereform egründe liegen sS1i se Nam«=-
1E eıne emeınde VOIauUS, die uch auber. des GOt-
esdienstes zusammen eıne Gemeinschaf bıldet Ohne
1les kannn iturgiereform, Finden Symbole etc

nicht gelingen. Das ST anders als in CNT1ısStTen-
tümlich geprägten Gesellschaf 1ın der die esellschaf
das, WO emeıinde da ist, ÜDBSTC1 GUuLert. Wir tTun jedoch
SO0 - als gäbe IS das och. Unsere normalen emeinden
en VO  e der Utopie der Großgemeinde. Ich glaube, daß
ler rlichkei NOTTUT, daß e wichtig ist, zuzugeben,
daß ohne die anderen amit auszuschließen emeınde
U  H ur eınen eil der karteimäßig TIa  en ge  a  e
1rd. Denn erst dann gelangen W1Lir solchen aumen des
inverstäandnisses und uch der useinandersetzung und
des Suchens.

Zulehner: och bildet gegenüber dliıesem Gemeindlichen
das Großkirchliche A uch eın wichtiges Moment ZU

Sicherung des Individuell-Freiheitlichen

ssalla: Wie en WLr jene Blockierungen verstehen,
die 1n unseren emeinden und 1n er Kirche ommunik  10N
erschweren oder unmöglich machen‘ ESs 1ST ıel guter

da.,. NO gehen Menschen innerhalb und auber..
der Kirche Ln ıUNrer insamkeit schreıen und l1Lelidend
grunde. Und TOTZdem geschieht Zu  $ enig oder enig,
Wäas eınem Zueinanderkommen förderlıch Q e OT1ın mÖögen

die Störungen und Blockierungen ihre Ursache aben,
die beheben Ja Voraussetzung Ur wäre, daß eCwWas
W1L Gemeinschaftsbildung eTtC. überhaupt erst zustande
kommt”? Wie kann iın diese Richtung arbeiten


